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Dem  Andenken  meiner  lieben  Mutter! 


Sonderabdruck  aus  der  Berg-  und 
HfittenmSnnischeii  Zeitschrift  „Qfick- 
au£",  Jahrgang  1915,  Nr.  44  und  45. 


Man  beg^net  vielfach  der  Anschauung,  daß  schon 
vor  der  Gründerzeit  Landarbeiter  ostelbischer  Her- 
kunft scharenweise  in  das  westliche  Industri^ebiet 
gedrungen  seien,  um  hier  ein  ausk(Mnmlicheres  Leben  zu 

führen;  sie  verdankt  ihre  Entstehung  Marx  und  Engels. 

Beide  Schriftsteller  berichten  von  einer  aus  allge- 
meinen wirtschaftlichen  Gründen  hervorgegangenen  Ab- 
wanderung größten  Stils  vom  Lande  in  die  Industrie- 
städte, die  in  der  1.  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
England  erfolgte.  Über  die  Ursachen  bemerkt 
Marx:  »Die  beständige  Überzähligmachung  auf  dem 
Lande  durch  Konzentration,  Verwandlung  von  Acker  in 
Weide,  Maschinerie  usw.  und  die  beständige  Eviktion 
der  Landbevölkerung  durch  Zerstörung  der  Cottages 
geht  Hand  in  Hand^«.  Den  größten  Einfluß  auf  die 
Abwanderung  sdireibt  er  der  Verwendung  von  Ma- 
schinen in  der  Landwirtschaft  zu*.  »Wenn  dar  Ge- 
brauch der  Maschinerie  großenteils  frei  ist  von  den 
physischen  Nachteilen,  die  sie  dem  Fabrikarbeiter  zufügt, 
wirkt  sie  hier  noch  intensiver  und  ohne  Gegenstoß  auf 
die  Überzähligmachung  der  Arbeiter^«.  Engels  dagegen 
führt  die  Abwanderung  auf  das  Eindringen  von  Maschinen 
in  die  Industrie  zurück.  Die  meisten  englischen  Ar- 
beiter besaßen  früher  ein  kleines  Landanwesen,  auf  dem 
sie  Gemüse  und  Kartoffehi  bauten;  ein  solches  Be- 
sitztum machte  sie  bodenständig.  Mit  der  Einführung 
der  ersten  durchgreifenden  Maschinen,  vor  allem  der 
Webstühle,  wurde  dies  anders.  »Die  Nachfrage  nach  ge- 

1  Kapital,  Hamburg  1867,  Bd.  1.  S.  «88. 

a  Nach  Marx  konnte  die  Abwanderung  durch  Neueinführung  von 
Maschinen  planmäßig  gefördert  werden.  Wenn  den  Pächtern  der 
Lohn  zu  hoch  war,  genügte  eine  stärkere  Verwendung  von  Maschinen, 
und  Mm  Umsehen  waren  dann  Arbeiter  überzählig  in  einem  sdbst  d«i 
Piehtern  genügenden  VerhiltniM  (Kapital.  Bd.  1,  S.  624). 

s  a.  a.  0.  S.  49.<). 


webten  Zeugen,  die  ohnedies  im  Zuwachs  war,  stieg  noch 
mehr  durch  den  billigen  Preis  dieser  Zeuge,  der  aus  den 
durch  die  neuern  Maschinen  ^niedrigten  Produktions- 
kosten des  Games  folgte;  es  waren  mehr  Weber  nötig 
mid  der  Weberlohn  sti^^4t.  Infolge  des  Mehrverdienstes- 
betrieben   nun    die  Weber    keinen    Ackerbau  mehr, 
sondern  wandten  sich  ganz  der  verhältnismäßig  gut 
bezahlten    Weberei  zu.     Daher  wurden  massenhaft 
kleine   Anwesen   verkauft    und   vielfach   zu  Groß- 
betrieben vereinigt.    Diese,  die  meistenteils  zeitgemäß 
geführt    wurden,  waren    natürlich   dem  Kleinbetrieb 
wirtschaftlich  überlegen.    Infolgedessen  wurde  letzterer 
unrentabel,  so  daß  häufig  auch  der  Bauer  sein  Besitz* 
tum  an  einen  Gro%rmKibesitzer  losschlug  und  eb^iso 
wie  der  Weber  in  die  Stadt  ging.  Auf  diese  Weise  wurde 
der  Kleinbesitz  seltener  und  die  Landflucht  nahm 
größern  Umfang  an.  Vor  allem  strömten  die  irischen 
Pächter  in  die  englischen  Industriestädte.    Sie  mußten 
einen  unverhältnismäßig  hohen  Pachtzins  entrichten  und 
suchten  vergebHch,  bei  schlechten  Ernten  eme  Herab- 
setzung zu  erwirken.  Besonders  hart  war  ihre  Lage,  als 
infolge  der  Kartoffelkrankheit  in  den  Jahren  1845  und 
1846  die  Ernte  völlig  mißraten  war  und  sie  sich  ihres 
Hauptmhrungsmittds  entblößt  sahen.  »1847  konnte 
aus  Mangel  an  Legkartoffeln  nur  ein  Sechstel  des  ge- 
wöhnHch  damit  bepflanzten  Landes  bestellt  werden'^«. 
Die  Folge  war  eine  entsetzliche  Not;  die  Auswanderung 
sahm  gewaltigen  Umfang  an.  Engels  schätzt  die  Zahl 
der  irischen  Auswanderer  des  Jahres  1845  auf  mdir  als 
eine  Million^.    Prinzing  weiß  zu  berichten,  daß  sich 
während  der  Jahre  1845-1853   insgesamt  1,47  Mill. 
Personal  von  Dublin  nach  England  und  Schottland 
hieben  haben. 

Eine  umfangreiche  Landflucht  wird  nun  von  Marx 
und  Engels  ohne  weiteres  auch  für  Deutschland  an- 
genonmien.   Es  wird  von  beiden  als  sdbstverständlich 

angesehen,  daß  die  Einführung  der  Maschine  in  Industrie 

1  Die  Lage  der  aii>eitenden  Klasse  Iii  England,  Leipzig  1848,  S.  19. 

2  F.  P  r  i  n  z  i  n  g:  Die  Bevölkerungsentwicklung  In  Irland.  Zeit- 
schrift für  Sozialwissenscbaft  N.  F.,  1914,  H.  1. 

3  a.  a.  O.  S.  115. 


und  Landwirtschaft  in  Deutschland  dieselbe  umwälzende 

Wirkung  wie  in  England  ausgelöst  habe^. 

Kautsky  und  OppenJieimer  schließen  sich  dieser 
Ansicht  an. 

Kautsky  betrachtet  die  Verwendung  von  Ma- 
schinen in  der  Landwirtschaft,  die  dadurch  bewirkte 

Freisetzung  von  Landarbeitern  und  deren  Abwanderung 
als  notwendig  zusammenhängend.  Er  schreibt:  »Den 
Bauer  bedroht  dort,  wo  die  Maschine  in  die  Landwirt- 
schaft eindringt,  da^elbe  Geschick  wie  die  überlieferten 
Handbetriebe  der  Industrie.  Mit  ihm  fallt  das  feste 
Bollwerk  der  alten  Gesellschaft.  Die  auf  dem  flachen 
Lande  überzählig  gemachten  Bauern  strömen  in  die 
Städte»«. 

Oppenheimer  ist  gleichfalls  übarzeugt,  daß  die 
Abwanderung  erfolgt  sei;  jedoch  habe  sie  ihren  Grund 
nicht  ausschheßüch  in  der  Einführung  der  Maschine  in 
die  Landwirtschaft.  ♦Bekanntlich  ist  es  in  unserm  Europa 
allein  die  Dreschmaschine,  die  in  größenn  Umfang 
Arbeite  ersetzt.  Sie  hat  namentlich  durch  den  Fortfall 
des  Winterdruschs  mit  dem  Flegel  darauf  hingewirkt, 
die  Landwktschaft  mehr  und  mehr  zum  Saisongewerbe 
zu  machen,  worauf  Marx  mit  Recht  großen  Nachdruck 
legt,  und  hat  sie  derart  von  der  Notw^MÜgkeit,  dne 
beständige  Arbeiterbevölkerung  zu  halten,  emanzipiert. 
Und  gewiß  ist  auf  diese  Tatsache  ein  beträchtUcher  Teil 
der  Abwanderung  zurückzuführen.  Aber  Marx  eigene 
Zahlen  beweisen  klar,  daß  ein  ungeheurer,  unerklärter 
Rest  (nämlich  solcher,  die  die  Stadt  aufgesucht  haben, 
aber  nicht  durch  die  Einführung  der  IM^hine  »frei« 

l  Engels  sagt:  »Dieselben  Grundursachen,  welche  in  England 
das  Elend  und  die  Unterdrückung  des  Proletariats  bewirkt  haben, 
sind  in  Deutschland  ebenfalls  vorhanden  und  müssen  auf  die  Dauer 
dleseU^n  Resultate  erzeugen.  Einstweilen  wird  aber  das  kon» 
statierte  englische  Elend  uns  einen  Anlaß  geben,  auch  unser 
deutsches  Elend  zu  konstatieren  und  einen  Maßstab,  woran  wir  seine 
Ausdehnung  und  die  Größe  der  Gefahr  messen  können,  welche  von  dieser 
Seite  der  unmittelbaren  Ruhe  Deutschlands  droht«.  Dieses  Proletariats- 
elend wird  nun  nach  Engels  in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Abwan- 
derung der  Landbewohner  in  die  Städte,  da  der  durch  die  Entwicklung 
der  Industrie  hervorgerufene  standige  Zustrom  vom  Lande  her  den 
Arbeitsmarkt  überfüllt,  den  Lohn  drückt  und  somit  einen  ständigen 
Notstand  erzeugt.  Wenn  Engels  nun  auch  ein  deutsches  Proletariats- 
elend annimmt,  so  muß  hier  ebenfalls  eine  umfangreiche  Abwanderung 
l&ndlii^er  Artielter  in  die  Städte  erfolgt  sein,  da  hierdurciL  Ja  erst  daa 
Proletariatselend  entsteht  (vgl.  a.  a.  0.  S.  9). 

a  Karl  Marx'  Ökonomische  Lehren,  Stuttgart  idi2«  S.  188. 


geworden  sind)  zurückbleibt.  Die  Abwanderung  erfolgt 
zeitlich  lange  vor  der  Einbürgerung  der  Dreschmaschine 
und  vollzieht  sich  ganz  außer  dem  Verhältnis  zu  ihror 
Verbreitung^«. 

Auch  Bodenstein,  vielleicht  von  Oppenheimer 
beeinflußt,  ist  der  Ansicht,  daß  schon  vor  den  siebziger 
Jahren  eine  bedeutende  Abwanderung  von  LaiKlbe- 
wohnem  in  die  Industriestädte  stattgefunden  habe.  Er 

schildert  dabei,  von  wo  aus  sie  erfolgt  sei  und  wohin  sie 
sich  gerichtet  habe.  »Die  Erscheinung  der  Binnen- 
wanderung reicht  fast  ein  halbes  Jahrhundert  zurück. 
Die  Abwanderungshaxie  liegen  nur  im  Osten  Deutsch- 
lands; die  großen  sich  abhebenden  Zuwanderungsgebiete 
sind  in  erster  Linie  das  rheinisch-westfälische  Industrie- 
gebiet in  seinem  ganzen  Umfangt«. 

Demnach  wären  also  schon  vor  der  Gründerzeit 

ostelbische  Landarbeiter  nach  dem  Westen  gewandert. 
Diese  Behauptung  soll  im  folgenden  einer  Prüfung 
unterzogen  werden. 

Tatsächlich  verKeß  bareite  in  den  fünfziger  und 
hauptsächlich  in  den  sechziger  Jahren  eine  große  Zahl 
von  Landbewohnern  des  Ostens  ihre  Heimat.  Dies 
•erklärt  sich  aus  der  geringen  Verbreitung  des  Eigen- 
besitzes^,  der  Unfruchtbarkeit  des  Bodens^  und  dem 
Tiefstand  des  Lohns*  in  diesen  Gebieten.  Kamen  zu 
diesen  Tatsachen,  die  als  ständige  Ursachen  der  Ab- 
wanderung wirkten,  einmal  Mißernten,  wie  die  des 
Jahres  1867,  so  schwoll  die  Zahl  der  Abwanderer  ge- 
liraltig  an^.  Die  einen  gingen  dabei  über  See,  die  andern 
verbHeben  innerhalb  von  Deutschlands  Gr^izen. 


1  Das  Grundgesetz  der  Marxsclien  Gesellschaftslelire,  Berlin  1903, 
S  88. 

2  Bodenstein:  Der  Arbeitermarkt  in  Industrie  und  Land- 
wirtschaft und  seine  Organisation,  Berlin  1909,  S.  8. 

3  AI,  S  0  h  u  III  a  n  n:  Die  Innern  Wanderungen  in  Deutschland. 
Statistisches  Archiv,  I.  Jg.  1890,  S.  627. 

4  a.  a.  O.  s.  524. 
s  a.  a.  O.  S.  518. 

«  Die  Zahl  der  über  See  Ausgewanderten  betrug  1867  80  615,  1868 
20  407  (V.  d.  Goltz,  Die  ländliche  Arbeiterfrage  und  ihre  Lösung, 
II,  verb.  Aufl.,  Danzig  1874,  S.  60).  Insgesamt  umfaßte  die  Aus- 
wanderung während  der  Jahre  1867-1871  102  211  Köpfe  (Leidig: 
Aaswanderung  und  AuswanderungspoUtik  in  Delit8<Aland,  heraus- 

Sseben  im  Auftrage  des  VeränsfürSozialpolttlfcTon  PhilippoTich, 
ipzig  1892,  8.  453). 
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Der  Zug  der  letztern  richtete  sich  naturgemäß  dorthin, 
wo  eine  bessere  Bezahlung  als  in  der  Heimat  in  Aussicht 
stand.  Sie  gingen  daher  erstens  in  Industriestädte, 
in  denen  reichlich  Arbeits möglichkeiten  für  sie 
als  ungelernte  Arbeiter  bestanden,  zweitens  in  Gegenden, 
in  denen  landwirtschaftliche  Beschäftigimg  unter 
günstigen  Bedingungengeboten  wurde.  Dabei  kamen 
aber  in  der  Hauptsache  nur  solche  Zuwandemngsgebiete 
in  Frage,  die  ihnen  nicht  zu  fern  lagen,  nämlich  Bran- 
denburg mit  Berlin,  die  Provinz  und  das  König- 
reich Sachsen. 

In  erster  Linie  mußte  Berlin  Ostelbier  anziehen. 
Diese  Stadt,  die  mit  ihrer  mannigfaltigen  Industrie  und 
ihrem  vielgestaltigen  Leben  ohnedies  eine  starke  Auf- 
saugungskraft besaß,  eröffnete  gerade  ihnen  als  un- 
gelernten Arbeitern  ein  günstiges  Arbeitsfeki.  Denn  durch 
den  ständigen  Zuzug,  den  Berlin  auch  schon  vor  den 
siebziger  Jahren  erfuhr,  herrschte  bei  dem  sich  daraus 
ergebenden  Wohnungsmangel  hier  eine  rege  Bautätig- 
keit, und  zahlreiche  Arbeitskräfte,  meistenteils  solche 
ohne  wdtere  Vorbikiung  wurden  gesucht  In  den  sechziger 
Jahrra  war  zudem  eine  große  Anzahl  öffentlicher  Ge- 
bäude^ errichtet,  waren  ferner  umfangreiche  Gleis- 
anlagen für  Straßen-  imd  Eisenbahnen^  ausgeführt 
worden. 

In  dem  südlichen  Teil  der  Provinz  Brandenburg, 
femer  im  Königreich  sowie  in  der  Provinz  Sachsen 
bildete  die  Textilindustrie  den  Anziehungspunkt.  Die 
Maschinen  der  Webereien  und  Spinnereien  erforderten 
damals  durchweg  eine  ganz  geringe  Erfahrung  zur  Be- 
dienung, so  daß  hier  abgewand^e  ostelbische  Land- 
bewohner leicht  Beschäftigung  finden  konnten.  Ihre 
Zuwanderung  nach  diesen  Gebieten  wurde  noch  dadurch 
begünstigt,  daß  hier  wegen  der  Bodenfruchtbarkeit 
(wobei  freilich  von  der  Lausitz  mehr  oder  w^iiger  ab- 
gesehen werden  muß)  eine  umfangreiche  Landflucht 

*  Z.  B.  das  Rathaus,  die  Börse,  4  Gymnasien,  eine  Anzahl  großer 
Gemeindeschulen,  der  Lehrter  Bahnhof,  der  Schlesi^che  Bahnhof,  die 
Anatomie  und  andere  Universitätseinrichtungen.  '2  Tiieater  und  nicht 
weniger  alB  7  KIrdien. 

2  Außer  einer  Anzahl  Pferdebahnen  die  ausgedehnten  Gleisanlagen 
n  den  eben  «^nannten  Baluüiöfen. 


nicht  eintrat.  Infolgedessen  war  es  bei  der  weitern  Ent- 
wicklung der  Industrie  hier  schwierig,  genügend  heimische 
Arbeiter  zu  finden,  so  daß  ostelbische  vermutlich  von 
den  Unternehmern  sogar  planmäßig  geworben  wurden. 

Auf  ihr  Wanderziel  mußte  aber,  wie  bereits  ange- 
deutet, auch  gut  bezahlte  Landarbeit  von  Einfluß  sein. 
Solche  winkte  auf  den  Rübenkulturen  der  Provinz 
Sachsen.  Auch  hier  konnte  man  verhältnismäßig  nur 
wenige  heimische  Arbeitskräfte  finden,  weil  die  säch- 
sischen Bauern  bei  ihrem  steigenden  Wohlstand  die 
Hack-  und  Rodearbeit  als  eme  nicht  standesgemäße 
Tätigkeit  ansaheni.  Deshalb  suchten  die  Besitzer  der 
Rübenkulturen  für  deren  Bearbeitung  aUer  Wahrschein- 
lichkeit nach  ebenfalls  ostelbische  Tagelöhner;  solche, 
weil  sie  im  Ackerbau  Erfahrung  hatten  und  noch  ziemlich 
anspruchslos  waren,  sicherHch  mit  Vorliebe«. 

Berücksichtigt  man,  daß  in  Berhn,  den  Provinzen 
Brandenburg  und  Sachsen  sowie  dem  Königreich  Sachsen 
außer  den  besonders  hervorgehobenen  Umständen  auch 
noch  andere  Reize,  wie  sie  Industriegebieten  überhaupt 
eigen,  abwandernde  Ostelbier  anzuziehen  vermochten, 
und  berücksichtigt  man  weiter,  daß  diese  Gesichtspunkte 
umso  wirksamer  sein  mußten,  als  die  genannten  Ge- 
biete für  die  Abwanderer  bequem  zu  errdchen  waren, 
so  ist  man  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß  der 
überwiegende  Teü  der  Ostelbier  hier  Unterkunft  gesucht 
und  gefunden  hat.  Besteht  diese  Vermutung  zu  recht, 
so  kann  die  Zahl  der  nach  dem  Westen  Abgewanderten 
nicht  groß  gewesen  sein. 

Der  Westen  bedurfte  auch  zu  jener  Zeit  noch  gar 
nicht  größerer  Arbeitermassen  aus  dem  Osten,  denn  aus 
den  Nachbargegenden,  und  zwar  aus  Hessen-Nassau 
und  Hessen,  ferner  aus  den  Provinzen  Hannovex  und 
Sachsen,  des  weitern  aus  Holland  und  Belgien  erfuhr 
er  eine  ausreichende  Zuwanderung.  In  diesen  Gebieten 
stand  der  Lohn»  niedriger  als  im  Westen,  und  es  gab 

'    1  K.  Karger:  Die  Sachsengängerei.  LandwirtschaftUche  Jahr- 

ist  an  die  so^^  Sa<äisengänger  2U^^^^ 
arbeitsreichen  Zeiten  erwditeBeB  und  dann  wieder  in  iHre  Heunat 
surUckkehrten.  „ 

3  M.  Schumann,  a.  a.  0.  S.  684. 
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weniger  Industriestädte^,  Tatsachen,  die  ihren  Einfluß 
auf  die  arbeitende  Bevölkerung  dort  gewiß  nicht  ver- 
fdilten.  Auch  andere  nicht  zu  fern  gelegene  Gebiete,  wie 
Lippe-Detmold,  Schaumbuig-Lippe,  WaWeck,  Thüringen, 
Bayern  gaben  an  den  Westen  Leute  ab,  weil  dort  eben- 
falls der  Lohn  niedriger  war  und  die  geringe  Ent- 
wicklimg  der  Industrie  nur  wenig  Beschäftigung  bieten 
konnte 

Aber  trotzdem  hätte  sich  vielldcht  im  Westen  eine 

Nachfrage  nach  ungelernten  ostelbischen  Arbeitern  ge- 
r^t;  dann  nämhch,    wenn  dort   viele  Arbeiter  ab- 
gewandert wären  und  der  Zuzug  aus  den  Nachbargebieten 
als  Ersatz  nicht  genügt  hätte.  Nachdem  aber  der  große 
Auswandmingsstrom  Anfai^  der  fünfziger  Jahre  ver- 
rauscht war,  kann  von  einer  sich  fühlbar  machenden 
Abwanderung  westhcher  Arbeiter,  wenigstens  bis  zur 
Gründerzeit,  kaum  die  Rede  sein.    Es  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  Elsaß  und  Lothring^  noch  nicht  zu 
Deutschland  gehörten  und  infolgedessen  auch  nicht,  wie 
es  später  geschah,  viele  Hände  dem  westhchen  Arbeits- 
markt w^nahmen^.    Weil  diesem  also  nicht  nur  Ein- 
wanderer aus  den  näher  gd^en^  Landesteilen  zur  Ver- 
fügung standen,  sondern  auch  der  eigene  Arbeitor- 
bestand  zianlich  ungekürzt  ehalten  blieb,  konnte  ein 
Zuzug  von  ländlichen  Tagelöhnern  aus  dem  entfernten 
Osten  vor  der  Gründerzeit  nur  gering  sein. 

Tatsächlich  bestand  denn  auch  in  der  Montan- 
industrie des  Westens  —  die  ja  vor  allem  in  Frage  steht  — 
trotz  eines  zeitweise  starken  Mehrbedarfs  doch  kein 
ständiges,  beträchthches  Anschwellen  der  Nachfrage 
nach  Arbeitern.  Nach  dem  Jahre  1848  war  für  die  Berg- 
werksbesitzer die  Geschäftsgrundlage  wieder  sicherer  ge- 
worden. Von  da  an  bis  etwa  1857,  d.  h.  bis  zum  Herein- 
bruch der  Geld-  und  Handelskrisis,  herrschte  auf  den 
Zechen  eme  rege  Fördertätigkeit.  Die  vom  Staat  be- 
willigte iferabsetzung  der  Bergwerksabgaben,  ferner  die 

1  ebenda  S.  519. 

»  Die  Reichslande  entzogen  dem  Westen  beträchtliche  Arlieiter- 
mengen.  Schumann  behauptet,  da8  d«t  wahrend  der  siebziger 
und  achtziger  Jahre  ein  Arbeltermangid  herrschte,  der  nicht  nur  viele 
Rheinländer  und  Westfalen  anzos.  sondern  sogar  Ostelbier  (vgl.  Sta- 
tistische Mitteilungen  über  £lsaU-LiOthiingen,  28.  Hett,  Strasburg  1889). 
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Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse,  endlich  die  Ent- 
wicklung der  Eisenhütten  kamen  dem  Kohlenmarkt  sehr 
zustatten^.  Nun  aber  machten  sich  Absatzschwierig- 
keiten bemerkbar,  die  bis  zum  Ende  des  Jahres  1863 
währten.  Das  langdauernde  Darniederliegen  des  Kohlen- 
marktes hatte  auch  z.  T.  seine  Ursache  in  dem  eng- 
lischen Wettbewerb,  der  billiges  Eisen  einführte  und  den 
Betrieb  der  inländischen  Hütten  stark  beengte.  In- 
zwischen war  aber,  unter  dem  Druck  der  ungünstigen 
Lage,  der  »Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund«  ins  Leben  getreten,  der 
es  sich  zur  Au^abe  machte,  »eine  Erweiterung  des  Ab- 
satzgebietes und  somit  eine  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts zwischen  Produktion  und  Nachfrage  zu 
schaffen^«.  Dank  seinen  Bemühungen  ließ  sich  endlich 
—  eben  im  Jahre  1863  —  »ein  Kehn  zur  Überleitung  aus 
einer  mehr  als  fünfjährigen  Absatzbeengtheit  resp.  Über- 
produktion und  dadurch  bedingter  unnatürlich  niedriger 
Preise  in  normale  Verhältnisse  verspüren»«.  Diese  Ab^ 
satzer  Weiterung  für  Kohle,  wenn  sie  auch  —  haupt- 
sachlich hervorgerufen  durch  Arbeitseinstellungen  auf 
englischen  Zechen  und  die  Blockade  preußischer  Häfen 
durch  dänische  Kriegsschiffe  —  nicht  von  langer  Dauer 
war,  regte  doch  zu  einer  starken  Förderung  an.  Einen 
weitern,  und  zwar  diesmal  nachhaltigem  Aufschwung  er- 
lebte dann  der  Kohlenmarkt  ün  Jahre  1866.  Es  wurde 
damals,  »nach  Überwindung  vieler  Schwierigkeiten,  durch 
die  Herstellung  der  Linie  von  Essen  nach  Osterath  der 
Ruhrkohle  der  direkte  Zugang  zu  dem  weit  verzweigten 
Netz  der  rheinischen  Bahngesellschaft  auf  dem  Hnken 
Rheinufer  eröffnet*«.  Das  Absatzgebiet  der  Zechen 
erfuhr^  nicht  zuletzt  infolge  der  Entfaltung  der  Eisen- 

1  Sammelwerk,  »Die  Entwicklung  des  niederrheinisch-west- 
fälischen Steinkohlenbergbaues  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts.  Herausgegeben  vom  Verein  für  die  bergbaulichen  Inter- 
essen im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  in  QemelPaenaft  antt  aw 
Westfälischen  Berggewerkschaftskasse  und  dem  Riwiatoellr* W«>tfM8»Ma 
K<Alen-Syndikat«.   Berlin  1904.  Bd.  ii. 

2  Jahresbericht  des  Vereins  für  die  itergbaulidien  Interessen  im 
01)erbergamtsbezirk  Dortmund,  1863. 

3  Sammelwerk,  a.  a.  O.  Bd.  11,  S.  18. 

4  Jüngst,  Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  ßesteb^ 
■d«s  Vereins  für  die  l>«ri^aaitdien  interesMn  Im  OlMafeeisuiinoeiirK 
Dvrtmmid,  Bmoi  iMe.  S.  w. 
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Industrie,  bis  zum  Herbst  des  Jahres  1870  »eine  lang- 
same, aber  stetige  Erweiterungi«. 

Hieraus  erhellt,  daß  zeitweise  eine  starke  Nachfrage 
nach  Arbeitern  auf  den  Zechen  geherrscht  haben  muß. 
Dies  zeigt  auch  die  folgende  ZahlentafeL 

Die  dem  Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund  angehörigen  Zechen 
beschäftigten^ 


Jahr 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 


Mann 
12  741 

14  299 

15  212 
17  162 
19  977 
23  843 
28  512 
30  256 
32  656 
30  077 
29320 


Jahr 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 


Mann 

31  477 

32  917 

33  350 
38666 
43  052 
43  936 

49  539 

50  871 
52  299 
51391 


Die  Jahre  1854, 1856,  1864/65  sowie  1867  lassen  eine 
besonders  starke  Zunahme  der  Belegschaft  erkennen. 
Holte  man  nun,  wenn  ein  geringerer  Mehrbedarf  an  Ar- 
beitern bestand,  diese,  soweit  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle 
zuhaben  waren,  aus  der  »nähern  Umgegend«,  nämlich  aus 
den  eigenen  Provinzen,  so  griff  man  nach  den  Berichten 
des  »Sammelwerks»«  zu  Zeiten  des  außeigewöhnlichen 
Mehrbedarfs  auf  die  »Nachbarländer«  über.  Die  ost- 
elbischen  Tagelöhner  spielten  noch  keine  Rolle.  Von  ihnen 
wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  man  sie  erst  nach  Beginn 
des  großen  Aufschwunges  des  Bergbaues  benötigte*- 

Bd  den  Hutten  bestand  noch  geringere  Nachfrage. 
FreiHch  war  mit  der  Steigerung  der  Roheisengewinnung 
in  den  Jahren  1850-1870  von  11500  t  auf  360836  t» 
und  der  damit  in  Zusanunenhang  stehenden  Erweiterung 
der  sonstigen  Eisenwerke  eine  Vermehnmg  der  Arbeiter- 

1  Sammelwerk,  a.  a.  O.  Bd.  il. 
»  J  ü  n  g  s  t ,  a.  a.  O.  S.  6. 

8  S.   S.   18  ff. 

4  Sammelwerk,  Bd.  11. 

6  Sammelwerk,  Bd.  12,  S.  17. 
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zahl  verbunden;  jedoch  nicht  in  dem  Maße,  wie  man 
auf  Grund  der  Entwicklung  der  Gewinnungsziffern  an- 
nehmen könnte.    Denn  die  Produktionssteigerung  war 

in  der  Hauptsache  dei  Verbesserung  der  Technik  im  Ver- 
hüttungsverfahren zu  verdanken,  die  erst  das  deutsche 
Eisen  g^enüber  dem  ausländische  wettbewerbsfähig 
machte. 

Was  die  Herkunft  der  Hüttenarbeiter  anlangt,  so 
stammten  sie,  soweit  sie  keine  Einheimischen  waren,  z.  T. 
aus  dem  Ausland.  Dies  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben 

der  Hüttenbesitzer,  möglichst  tüchtige,  geschulte  Kräfte 
heranzuziehen  und  deren  Erfahrungen  in  ihren  Be- 
trieb«a  nutzbar  zu  machen.  Die  übrigen  Arbeiter 
stanunten  sicherlich  ebenfalls  wie  die  Grubenarbeiter 
aus  der  Nähe.  Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  sich 
die  Hütten  nach  Ostelbien  gewandt  hätten,  dagegen  die 
Zeclien  nicht,  obwohl,  wie  aus  dem  Folgenden  ersicht- 
lich, die  Ostelbier  doch  hier  brauchbarer  waren  als  dort. 

Zwar  verlangt  auch  die  Tätigkeit  des  Grubenarbeiters 
Schulung,  so  in  erster  Linie  die  des  Hauers,  der  den 
größten  Anteil  an  der  Belegschaft  unter  Tage  hat. 
Andere  Arbeiten  aEerdings  können  von  Ungelernten  ver- 
richtet werden.  In  damahger  Zeit  verwandte  man  hierzu 
mit  Vorliebe  jugendliche  Kräfte,  und  zwar  meistenteils 
Söhne  von  Bergleuten,  die  auf  diese  Weise  die  Vor- 
schule zum  Bergarbeiterberuf  durchmachten,  um  dann 
zu  Lehrhauem  und  VoUhauern  befördert  zu  werdoi*. 


1  Zu  Zeiten  starker  Mehrnachfrage  wurde  freilich  bereits  auch 
damals  nicht  immer  der  Grundsatz  befolgt,  die  Bergarbeiter  erst  nach 
•Iner  planmäßigen  Schulung  zu  Hauerarbelten  zu  verwenden.  Taeg- 
lichsbeclc  berichtf't  hl  rüher  (Die  Belegschaft  der  Bergwerke  und 
Saline  I  im  Oberbergamtsbezirk  nortmurid  nach  der  Zählung  vom 
16.  Dezeml:er  1893,  Dortmund  1895,  I.  Teil,  S.  17  und  18):  »Die  alt- 
lienebrachte  bei^rmännische  Stufenfolge  vom  Schlepper  aufwärts  über 
don  Lehrhauer  zum  Vollhauer  ist  beim  westfälischen  Steinkohlen- 
bergbau in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  mehr  und  mehr  verlassen 
worden.  Bei  der  fast  ununterbrochen  starken  Stelgerong  der  Förderung 
und  dem  dadurch  zeitweilig  ungemein  gewachsenen  Bedarf  an  Arbeits- 
kräften ist  an  die  Stelle  der  frühern  planmäßigen  Ausbildung  des  em- 
zelnen  Mannes  die  Verwendung  des  einzelnen,  wo  sich  gerade  die  Qe- 
legenbeit  bot,  getreten,  und  es  hat  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  daB 
der  aus  dem  Osten  eine;ewanderte  preußische  Ackerknecht  schon  wenige 
Monate  nach  der  Aufgabe  der  landwirtschaftUchen  Beschäftigung  bei 
der  Kohlengewinnung  als  Hauer  gearbeitet  hat«.  Taeglichsbeck 
will  aber  sicherlich  nicht  behaupten,  daß  er  die  letztere  Beobachtung 
bereits  vnr  den  Gründerjahren  gemacht  hat,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  in  der 
eine  Mehrnachfrage  nach  Arbeitern  noch  mit  Leichtigkeit  aus  der  Nähe 
gedeckt  werden  konnte,  die  bessere  Kräfte  bot  als  Ostelbien. 
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Außerdem  mußte  es  für  ungelernte  Ostelbier  auch  aus 
dem  Grunde  schwierig  sein,  auf  den  Zechen  Arbeit  zu 
finden,  weil  die  Grubenarbeiter  damals  noch  eine  streng 
in  sich  abgeschlossene  Berufsklasse  bildeten,  die  ein  aus- 
geprägtes Standesbewußtsein  besaß  und  daher  schwer- 
lich sokhe  Leute  unter  sich  dukiete,  denen  dieses  abging. 

In  den  Hütten  waren,  wie  bereits  angedeutet,  un- 
gelernte Ostelbier  noch  weniger  zu  gebrauchen.  Die 
hier  beschäftigten  Arbeiter,  wie  Gießer,  Schweißer. 
Puddler,  Schmiede  usw.,  mußten  über  ein  noch  höheres 
Maß  von  Erfahrung  und  Geschick  als  die  eigentlichai 
Bergarbeiter  verfügen. 

Die  in  dem  ersten  Teil  dieser  Abhandlung  ausge- 
sprochene Annahme,  daß  die  Einwanderung  von  ost- 
elbischen  Tagelöhnern  in  das  niederrhemisch-westfahsche 
Industriegebiet  vor  der  Gründerzeit  nicht  nennenswert 
gewesen  sein  kann,  wird  durch  Statistiken  bestätigt, 
zu  denen  Listen  von  Einwohner-Meldeämtern  die 
Unterlage  abgaben.  Der  Verfasser  hat  m  den  Haupt- 
orten   des    rheinisch-westfälischen  Industrie- 
gebiets Erhebungen  angesteUt,  nämUch  in  Duisburg. 
Ruhrort,  Meiderich,  Mülheim,  Essen,  Altenessen,  Bor- 
beck und  Oberhausen,  des  weitern  in  Schalke,  Bulmke, 
Hüüen,  Bismarck,   Heßler,   Gelsenkirchen  und  Dort- 
mund.   Bedauerlicherweise  war  es  nicht  mogUch,  die 
Untersuchung  auch  auf  Bochiun   zu  erstrecken  — 
eine  Stadt,  die  wegen  ihrer  Bedeutung  für  den  Berg- 
bau besonders  wichtig   für  die  Darstellung  gewesen 
wäre  — ,  da  die  gesamten  MeldeHsten  der  frühem 
Jahre  vernichtet  waren.    In  Duisburg,  Mülheim  und 
Essen  konnte  hur  der  Zuzug  der  verheirateten  Personen 
ermittelt  werden,  da  der  der  ledigen  ganz  unvollständig 
vermerkt  war.  Der  Statistik  schließen  sich  Mitteilungai 
und  Berichte  über  die  Herkunft  von  Grubenarbeitern  in 
«nzehien  Ortschaften  an,  die  keine  Meldeüsten  führten: 
nämlich  Eschweüer,  Herne,  Langendreer,  Wanne,  Witten 
und  Siegen.  Hierzu  treten  ergänzend  Angaben  des  »All- 
gemeinen Knappschafts -Vereins«  m  Bochum  sowie  des 
Vereins  für  die  bergbauhchen  Interessen  im  Oberberg- 
amtsbezirk D<Hrtmiuid  zu  Essen. 
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Eine  Ausdehnung  der  Untersuchung  auf  andere, 
kleinere  Ortschaften  wurde  nicht  für  erforderlich  er- 
achtet, da  es  nicht  Aufgabe  sein  konnte,  in  möglichst 
vielen  Ortschaften  die  Zuwanderung  festzustellen,  viel- 
mehr nur  in  solchen,  die  eine  größere  Bedeutung  haben. 

Was  den  Zeitraum  anlangt,  den  die  Statistik  um- 
faßt, so  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  die  Jahre 
1865-1870.  Diese  Zeit  wurde  aus  zweierlei  Gründen 
gewählt.  Einmal,  weil  die  westhche  Industrie  vor  dem 
Jahre  1865  naturgemäß  schwächer  entwickelt  war  und 
demnach  eine  Einwanderung  von  Ostelbiern  weniger  für 
sie  in  Frage  kam  als  in  spätem  Jahren;  ferner,  weil,  Er- 
kundigungen gemäß,  die  Meldebücher  desto  gewissen- 
hafter geführt  sind,  je  mehr  man  sich  den  siebziger 
Jahren  nähert.  Zumeist  war  der  Verfasser  aber  auch 
deshalb  gezwungen,  die  Untersuchungen  erst  vom  Jahre 
1865  ab  anzustellen,  weil  sich  die  Register  der  vorher- 
gehenden Jahre  nicht  mehr  vorfanden.  Auch  solche  der 
spätem  Jahre  fehlten  vereinzelt.  Infolgedessen  konnte 
für  Schalke,  Bulmke,  Hüllen  und  Heßler  die  Zuwanderung 
erst  von  1868,  für  Dortmund,  mit  Ausnahme  des 
Jahres  1865,  erst  von  1868,  für  Oberhausen  von  1869 
ab  geprüft  werden. 

Die  Herkunft  der  Zugewanderten  war  aus  dem 
Geburtsort  festzustellen.  Nur  in  Mülheim  (Ruhr) 
ging  dies  nicht  an,  weil  hier  nur  der  »letzte  Aufenthalts- 
ort« angegeben  war.  Deshalb  ist  hier  dieser  statt  des 
Geburtsortes  in  die  Statistik  aufgenommen  worden. 
Die  Angaben  erfüllen  daher  ihren  Zweck  nur  unvoll- 
kommen, so  daß  es  notwendig  erschien,  sie  noch  durch 
persönliche  Mitteilungen,  die  von  alteingesessenen  Mül- 
heimer Fabrikanten  über  die  Einwanderung  ostelbischer 
Tagelöhner  gemacht  wurden,  zu  ergänzen. 

Nähere  Beachtung  mußte  dem  Beruf  der  Zuge- 
zogene gewidmet  werden.  Gelernte  und  ungelernte 
Arbeit«:  waren  zu  unterscheiden.  Unter  den  erstem  ver- 
stehen wir  Handwerker  sowie  Berg-  und  Hüttenleute; 
unter  den  letztern  Tagelöhner  (einschl.  Handlanger  und 
Bahnarbeiter).  Die  Bergtagelöhner,  wie  Abzieher, 
Anschläger,  Pferdetreiber,  Bremser  usw. ,  sind  getrennt 
verzdchnet  worden.  Die  »andern  Beniftichenf  lünfassea 
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auch  ungelernte  Leute,  wie  Kutscher,  Fuhrknechte, 
Lohndiener  u.  a.  m. ;  doch  ist  ihre  Zahl,  außer  bei  den 
Holländern,  zu  gering,  als  daß  sie  besonders  bdianddt 

zu  werden  brauchten.  Erhöhte  Beachtung  kam  den  aus 
dem  Osten  stammenden  ungelernten  Arbeitern  zu,  im 
Gegensatz  zu  den  Handwerkern,  Berg-  und  Hütten- 
leuten. Bezüglich  der  Fabrikarbeiter,  die  besonders 
aufgeführt  werden,  ist  noch  zu  bemerken,  daß  sie 
meistens  Maschinenfabrikarbeiter  waren,  weshalb  sie 
durchweg  zu  den  gelernten  gezählt  wurden^. 

Die  gesamten  Jahrgänge  der  einzelnen  Ortschaften 
sind  in  einer  Zahlentald   (s.  S.  28  -35)  zusammei^ 

gefaßt  worden. 

Wie  die  Übersicht  sämthcher  Jahrgänge  und  Ort- 
schaften zeigt,  sind  insgesamt  68  682  Personen  zuge- 
zogen; Rheinland  und  Westfalen  waren  daran  mit 
54002=  79%  betdligt.  Dann  folgen  die  hessischen 
Länder  mit  5313  oder  rd.  8%,  das  Ausland  mit 
3179  oder  4,5%  der  Zugezogenen.  Der  Zufluß  aus  den 
fünf  ostdbischen  Provinzen,  Ostpreußen,  Westpreußen, 
Pommern,  Posen  und  Schlesien^,  betrug  dagegen  nur 
1438,  was  2,1  %  ausmacht.  Lassen  wir  Schlesien  aus, 
das  allein,  u.  zw.  infolge  besonderer  Varhältidsse,  876 
Zuwanderer  abgab,  so  verringert  sich  die  Zahl  auf  562; 
d.  h.  noch  nicht  1%  kam  aus  den  vorwiegend  länd- 
lichen Gebietsteilen  unseres  Ostens. 

Stark  ist  der  Anteil  der  hessischen  Einwanderung 
mit  5313  Personen  oder  8%  des  gesamten  Zuzugs.  Die 
früher  ausgesprochaie  Annahme,  daß  der  Zustrom  aus 
den  hessischen  Ländern  beträchtlich  gewesen  sei,  ist 
somit  zutreffend.    Die  von  dort  stammenden  Arbeiter 

1  In  den  Ortschaften,  die  die  Statistil<en  behandeln,  ist  weder  die 
Textilindustrie  noch  sonst  eine  Fabrikbetriebsart,  die  viele  ungelernte 
Arbeiter  beschäftigt,  stark  vertreten. 

«  Unter Ostelblen  sind  in  dfesem  Zusammenhang  nur  diese  fünf  Pi"- 
▼Inzen  verstanden,  im  Gegensatz  zu  Philippovich,  der  diesen  Begriff 
auf  alle  jenseits  der  Elbe  gelegenen  deutschen  Landesteile  erstreckt. 
Denn  nach  Aussage  aller  Befragten  ist  aus  Mecklenburg  und  Branden- 
burg niemals  eine  größere  Zahl  ländlicher  Arbeiter  nach  dem  Westen 
gekommen.  Die  brandenburgischen  Landleute  gingen  gegebenenfalls 
in  das  ihnen  nahegelegene  Berlin.  Für  die  ihre  Heimat  verlassenden 
Mecklenburger  waren  nach  einer  Feststellung  Lindigs  die  Zuwan- 
derungsgebiete  das  große  Nachbarland  Preußen,  einschl.  Herzogtum 
Lauenburg  und  Hamburg.  (Die  Auswanderung  in  Mecklenburg  in  »Aus- 
wanderung und  Au.swanderungspolitik  in  Deutschland«  vonPhilippo- 
vich,  Freiburg-Leipzig  I8»2.i 
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haben  sich  nicht  etwa  in  einem  einzelnen,  sondern  in 
sämtlichen  angeführten  Jahren  in  größerer  Zahl  dem 
westlichen  Arbdtsmarkt  zur  Verfügung  gestellt;  dies 
läßt  sich  an  den  Dortmunder  Aufzdchnungen  nachweisai. 
Danach  wanderten  in  Dortmund  aus  den  hessischen 

Ländern  zu 

Jahr  Personen  %  des  Gesamt- 

zuzi^s 

1865  382  10 

1868  531  11 

1869  523  10 

1870  518  8 

Aber  nicht  allein  nach  Dortmund,  sondern  auch  nach 
allen  übrigen  Ortschaften  war  die  Zuwanderung  aus 
diesen  Gebietsteilen  beträchtlich. 

Nach  dem  Beruf  verteilten  sich  diese  Zuwanderet 

wie  folgt:  894  =  16,83%  waren  Fabrikarbeiter,  1792  = 
33,73%  Handwerker,  1479-  27,84%  Tagelöhner,  524  = 
9,86  %  gelernte  Berg-  und  Hüttenleute  und  134=  2,52% 
Bergtagdöhn«:,  Es  handelte  sich  also  um  gelernte  und 
ungelernte  Arbeiter,  doch  stellten  erstere  einen  großen 
Anteil.  Unter  den  Handwerkern  überwogen  die  Maurer, 
die  häufig  Saisonarbeiter  waren.  Sie  kamen  zur  Bauzeit 
und  kehrten  beim  Herannahen  des  Winters  in  die  Heimat 
zurück. 

Auch  der  Zuzug  aus  dem  Ausland  fällt  ins  Auge. 
Mit  3179  Personen,  d.  h.  rd.  4,5%  des  Gesamtzuzugs, 
steht  er  an  dritter  Stelle.  2537  oder  4  %  aller  ausländischen 
Eingewanderte  stammten  aus  Holland.  Altenesse, 
Borbeck  und  Oberhausen  suchten  die  Holländer  mit 
Vorhebe  auf. 

Was  den  Beruf  anlangt,  so  wäre  im  G^ensatz  zu 
den  aus  andern  Ländern  Zugewanderten   unter  den 

Holländern  die  Tagelöhner  stark  vertreten.  Denn  von 
den  2537  Zugezogenen  gehörten  975-  38,43%  dieser  Be- 
rufßgruppe  an.  Aber  auch  von  den  873  »Handwerkern« 
sind  viele  zu  den  Ungelernten  zu  rechnen;  nämlich  die 
Zi^elbäcker,  die,  ausgenommen  die  Ziegelmeister,  nicht 
als  Quahtätsarbeiter  gelten  können.  Diese  Art  Arbeiter 
wurde  im  Westen  vielfach  gesucht.  Schließlich  befinden 
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sich  auch  unter  den  »Andern  Beruflichen«  viele  ungelernte 
Leute,  da  zahlreiche  Knechte  eingerechnet  sind. 

Das  übrige  Ausland  stellte  642,  d.  h.  0,9%  der  Zu- 
gezogenen. Belgier  fanden  vornehmlich  auf  Hochöfen- 
werken Verwendung.  Die  meisten  stammten  aus  Seraing 
bei  Lüttich;  so  beschäftigte  das  Hüttenwerk  Bicheroux 
&  Marcotty,  das  im  Jahre  1854  in  Duisbmg  gegründet 
wurde,  viele  Belgier.  Auch  das  »Sammelwerk«  wdß  über 
die  Verwendung  belgischer  Hüttenleute  vor  der  Gründer- 
zeit, nämhch  in  Hörde,  zu  berichten. 

Osterrdcher  und  Italiener  wurd^  gern  von  den 
Zechen  herangezogen;  letztere  waren  w^en  des  von 
ihnen  angewandten  Schlenkerbohrens  beliebt,  das 
besser  und  billiger  war  als  andere  Bohrarten^. 

Andere  ausländische  Staaten  stellten  mehr  Hand- 
werker. Besondere  Erwähnung  verdienen  die  zahlreichen 
Schneider,  Schreiner,  Schmiede,  Böttcher  und  die  fast 
ausschließlich  aus  der  Schweiz  stammenden  Vidiknechte, 
auch  kurzweg  Schweiz^  genannt. 

Betrachtet  man  die  Ziffern  der  übrigen  Gebiete,  von 
den  ostelbischen  abgesehen,  so  erhellt,  daß  es  vor  allem 
wieder  die  näher  gdegenen,  wie  die  Provinzen  Sachsen 
und  Hannover,  waren,  die  eine  beachtenswerte  Anzahl  — 
überwiegend  gelernter  Arbeiter  —  an  den  Westen  ab- 
gaben. Die  übrigen  Staaten,  von  denen  Lippe-Detmold 
und  Schaumburg-Lippe,  die  Provinz  Brandenburg,  die 
Königreiche  Sachsen  und  Bayern,  femer  Thüring^  und 
Waldeck  hinsichtlich  der  Stärke  des  Zuzugs,  der  sich 
übrigens  ebenfalls  durchweg  aus  Handwerkern  zu- 
sammensetzte, an  der  Spitze  stehen,  können  wegen  ihrer 
nur  gmngen  Bedeutung  für  den  westliche  Arbeits- 
markt tibergangen  werden. 

Unter  den  ostelbischen  Provinzen  hat  Schlesien 
die  meisten  Menschaa  an  die  in  Betracht  gezogenen  Ort- 
schaften abgestoßen,  nämlich  876=  1,3%  des  Gesamt- 
zuzugs. Die  Schlesier  sind  nicht,  wie  dies  für  die  Hessen 
gilt,  in  jedem  Jaiu:  in  etwa  gleicher  Anzahl  gdcommen. 

1  Die  Oeschicklichkeit  der  Italiener  im  Schlenkerbohren  rührte 
von  ihrer  bei  Tunnelbauten  gewonnenen  Erfahrung  her  (laut  Mitteflung 
des  Bergdirektors  a.  D.  Köaigswertbin  Köln). 


« 
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Die  Dortmunder  Nachwdsungen  lassen  vielmehr  große 
Schwankungen  in  ihrem  jährlichen  Zuzug  erkennen. 

Es  wanderten  Schlesier  nach  Dortmund 

Jahr         Porsonen  %  des 

Gesamtzuzugs 

1865  62  1,9 

1868  102  2,0 

1869  138  2,3 

1870  264  3.7 

Demnach  weist  die  Zuwanderung  der  Schlesia:  nach 

Dortmund  in  dem  fraglichen  Zeitraum  eine  bemerkens- 
werte Steigerung  auf.  Allerdings  war  ihr  Zustrom  in  der 
Hauptsache  nach  dieser  Stadt  gerichtet.  Während  in 
den  übrigen  Ortschaften  noch  nicht  1%  Schlesier  zu- 
zogen —  mit  Ausnahme  von  Gelsenkirchen  und  Um- 
gegend, wo  der  Prozentsatz  in  den  Jahren  1869  und 
1870  1,1  betrug  — ,  stellte  sich  ihr  Anteil  an  der  Ge- 
samtzuwanderung in  Dortmund  im  Jahre  1865  auf 
1,9%  und  im  Durchschnitt  der  Jalare  1868-1870  sogar 
auf  3,3%. 

Daß  sich  die  schlesische  Einwanderung  derart  örtlich 
zusammendrängte,  hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  in 

Dortmund,  einer  verhältnismäßig  bedeutenden  Stadt, 
mehr  Beschäftigungsmöglichkeiten  bestanden  als  in 
andern  Ortschaften. , 

Dem  Beruf  nach  waren  von  den  Schlesiem 

Fabrikarbeiter   51 

Handwerker   389 

Gelernte  Berg-  und  Hüttenarbeiter  .  .  .  234 

Andere  Berufliche   74 

Tagelöhner   8^ 

Beigtagelöhnar   27 

Demgemäß  kamen  überwiegend  gelernte  Arbeiter.  Im 
Vergleich  zu  andern  Gebieten,  wie  z.  B.  Hannover, 

Thüringen,  Belgien,  Bayern,  hat  Schlesien  eine  sehr 
geringe  Anzahl  sowohl  ungelernter  Arbeiter  als  auch 
ländlicher  Tagelöhner  gestellt.  Diese  Tatsache  ist  be- 
gründet in  den  wirtschaftlichen   Verhältnissen  des 
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schlesischen  Landes:  »Die  Basis  der  Lebensfähigkeit 
Ober  Schlesiens  sind  Eisen,  Zink  und  Kohlet«.  Lag 
hier  die  Montanindustrie  darnieder,  so  litten  nicht 
nur  Berg-  und  Hüttenarbeiter,  sondern  darüber  hinaus 
Handwerker  und  Gewerbetreibende'  überhaupt.  Zu 
Beginn  der  fünfziger  Jahre  trat  ein  Niedergang  der 
oberschlesischen  Montanindustrie  ein.  Dieser  war  z.  T. 
auf  den  Österreichisch-Italienischen  Krieg  im  Jahre 
1859  zurückzuführen,  z.  T.  auf  den  immer  fühlbarer 
werdenden  englischen  Wettbewerb,  der  die  Preise  stark 
drückte^,  z.  T.  auf  Absatzschwierigkeiten  in  Österreich 
infolge  der  Handelsunternehmungen  der  Kaiser-Fer- 
dinand-Nordbahn», schließlich  auf  Erschwerung  des  Ab- 
satzes nach  Polen  durch  die  scharfen  Zollbestimmungen 
der  russisch-pobiischen  Regierung*  für  oberschlesische 
Bergwerks-  und  Hüttenerzeugnisse.  Im  Jahre  1860 
waren  von  391  abbaufähigen  Steinkohlengewerkschaften 
Oberschlesiens  nur  noch  66  in  Betrieb.  »In  dem  er- 
wähnten Jahr  hatten  jedoch  nur  15  Ausbeute  gegeben, 
und  von  diesen  war  diese  zumeist  nur  höchst  unerheblich 
gewesen,  während  von  der  Gesamtausbeute  von  174  848 
Thk.  mehr  als  die  Hälfte  auf  zwei  Gruben  entfiel,  deren 
Absatz  und  Verkaufspreise  auf  Verhältnissen  beruhte, 
welche  außerhalb  des  gewöhnlichen  Marktverkehrs 
lagen^«.  Die  andern  51  Gruben  hatten  überhaupt  nichts 

1  Die  Lage  der  Berg-  und  Hfitteniadustrie  Obenchlesfens.  Berlin 

1861,  S.  61. 

2  »\uf  Grund  eingesehener  Originalrechnungen  englischer  Roh- 
eisenproduzenten  belielen  sich  die  Produktionskosten  pro  preußisch 
Zoll-Zentner  auf  durchschnittlicb  80  Sgr.  Die  Selbstkosten  des  ober- 
schlesischen  Roheisens  kamen  mindestens  auf  3G  Sgr.  zu  stehen«  (Die 
Lage  der  Berg-  und  Hüttenindustrie  Oberschlesiens.  S.  20).  Ahnliche 
Unterschiede  wiesen  die  Förderkosten  der  Kohle  auf.  Infolge  des  eng- 
lischen Wettbewerbs  fielen  die  Preise  in  Berlin  derart,  daß  nach  einem 
Breslauer  Handelskamnierbericht  ^es  nahezu  unmöglich  wurde,  die 
oberschlesische  Kohle  auf  den  dortigen  Markt  zu  bringen«  (a.  a.  O.  S.  23). 

3  Diese  Gesellschaft  besaß  selbst  Steinkohlengruben  in  Mähren 
»nd  konnte  ihre  Kohle  billig  versenden.  Außerdem  trieb  sie  als  Zwischen- 
händler umfangreiche  Geschäfte  mit  preußischer  Kohle  in  Osterreich, 
wobei  sie  ebenfalls  hinsichtlich  der  Versandkosten  im  Vorteil  war  und 
infolgedessen  wohlfeile  Kohle  zum  Angebot  bringen  konnte.  »Dadurch 
wurde  diejenige  Ausdehnung  des  Absatzes  oberschlesischer  Kohle  nach 
Österreich  verhindert,  die  hei  freier,  ungestörter  Konkurrenz  natur- 
notwendig eintreten  mußte«  (a.  a.  O.  S.  29). 

*  Um  den  Schmuggel  zu  unterbinden,  mußten  alle  von  Preußen 
kommenden  Wagen  umgeladen  werden,  wodurch  unangenehme  Zeit- 
und  Maßverluste  entstanden.  Dazu  kam  der  hohe  Zoll  von  4  Sgr.  für 
1  preußische  Tonne,  wodurch  sich  die  Verkaufspreise  für  Polen  zu  aom 
rtellten,  als  daß  nach  dort  ein  größerer  Absatz  möglidtt  «rewesen  vnre. 

•  a.  a.  O.  S.  9. 
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verdient.    In  der  Eisenhütteaindustrie  war  die  Lage 

ähnlich.  Von  den  62  Kokshochöfen,  die  Oberschlesien 
im  Jahre  1861  besaß,  lagen  nicht  weniger  als  33  kalt, 
und  der  Gewinn  der  übrigen  war  gleich  Null'. 

Dazu  kamen  bald  darauf  noch  neue  schwere  Schäden, 
zunächst  infolge  des  mit  Österreich- Ungarn  am  9.  März 
1866  abgesclüossenen  Handelsvertrages.  Er  ermög- 
lichte, daß  billiges  österreichisches  Eisen  auf  den 
deutschen  Markt  geworfen  wurde,  wodurch  die  Wett- 
bewerbsfähigkeit der  oberschlesischen  Hütten  auch  von 
dieser  Seite  her  gedrückt  wurde.  Durch  den  Krieg  von 
1866  wurden  die  wirtschaftlichen  \'erhältnisse  Ober- 
schlesiens in  besonderm  Maße  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Kurz :  die  Lage  der  oberschlesischen  Montanindustrie 
war  seit  Beginn  der  fünfziger  Jahre  bis  kurz  vor  dem 
Deutsch-Französischen  Krieg  1870/71  sehr  mißlich.  Wenn 
sich  nun  auch  die  dortigen  Unternehmer  nur  ungern 
dazu  entschlossen,  Arbeiter  zu  entlassen,  so  war  das  doch 
bei  den  geringen  Absatzmöglichkeiten  unvermddlich. 
Unter  der  Bergarbeiterschaft,  deren  an  und  für  sich 
.niedriger  Lohn  auch  noch  durch  Feierschichten  ungünstig 
beeinflußt  wurde,  entstand  eine  gewisse  Notlage.  Infolge- 
dessen ergriffen  weniger  Angehörige  der  untern  schle- 
sischen  Volksklassen  den  Bergarbeiterberuf,  vielmehr  ging 
die  große  Menge  unter  die  Handv\'erker,  die  sich  nun  den 
Verdienst  schmälerten  und  das  Leben  sauer  machten. 
So  wanderte  eine  Anzahl  Berg-  und  Hüttenleute  sowie 
Handwerker  nach  dem  Westen.    Dagegen  blieben  die 
ländlichen  Tagelöhner  in  der  Heimat,  denn  sie  waren 
von  dem  Niedergang  der  Industrie  und  seinen  sclilimmen 
Folgen  wdt  weniger  berührt  worden.  I 
Sämtliche  übrigen  ostelbischen  Provinzen,  Pommern  I 
Ostpreußen,  Westpreußen  und  Posen,  haben  nur  einen  7 
ganz  geringen  Teil  der  nach  dem  Westen  Eingewanderten  I 
gestellt.    Pommern  und  Ostpreußen  nur  1/4%'  Posen  l 
und  Westpreußen  sogar  noch  weniger.   Und  was  d&i  1 
Beruf  der  AbgewandOTten  anlangt,  so  ist  gerade  die  | 
Zahl  der  ländlichen  Arbeiter  aus  diesen  Pro- 
vinzen ganz  geringfügig.    Es  handelt  sich  bei  ihnen 

i  a.  a.  0.  S.  10. 
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fast  nur  um  gelernte  Arbeiter,  u.  zw.  um  Handwerker. 
Deren  kamen  aus  Pommern  124,  aus  Ostpreußen  104, 
aus  Posen  61  und  aus  Westpreußen  73.  Weitaus  die 
meisten  von  ihnen  waren  Zimmerer.  Von  den  übrigen 
waren  76  »Andere  Berufliche«,  17  Berg-  und  Hüttenleute 
und  15  Frauen.  Bergtagelöhner  finden  sich  überhaupt 
nicht  unter  den  Zugezogenen.  Von  den  gelernten  Berg- 
und  Hüttenleuten  sind  nur  4  geradeswegs  aus  ihrer 
östlichen  Heimat  zu  der  westlichen  Montanindustrie 
übergegangen,  die  andern  13  waren  vorher  m  Sachsen 
und  Brandenburg  beschäftigt  gewesen. 

Ungelernte  Arbeiter  waren  unter  den  Eingewanderten 
aus  Pommern,  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Posen 
nur  66.  Aber  auch  diese  wenigen  waren  nicht  alle 
ländliche  Tagelöhner;  z.  T.  stammten  sie  aus  Städten. 
Die  oben  geäußerte  Annaiime,  daß  nach  dem  Westen 
vor  der  Gründerzdt  kein  nennenswerter  Zuzug  von  ost- 
elbischen Tagelöhnern  stattgefunden  haben  könne, 
findet  also  in  der  Statistik  ihre  Bestätigung. 

Auch  aus  der  Literatur  lassen  sich  Zeugnisse  hierfür 
gewinnen,  die  in  mündlichen  und  schriftlichen  Mit- 
teilungen an  dai  Verfasser  eine  weitere  Stütze  finden.  In 
dem  Buche  von  Professor  Stege  mann  »Der  Eschweiler 
Bergwerksverein  und  seine  Vorgeschichte  1784-1910« 
heißt  es  mit  Bezug  auf  das  Inderevier,  die  Klagen 
über  Arbeitermangel  seien  schon  seit  1811  laut  geworden 
und,  von  zeitweisen  Untorbrechungen  abgesdien,  kaum 
vorstummt. 

»Bei  der  fortgesetzten  Steigerung  der  Produktion,  bei 
der  derzeitigen  Neugründung  von  Fabriken  und  dem 
lebhaften  Eisenbahnbau  in  den  1840  und  50er  Jahren 
ist  dies  ja  auch  weiter  nicht  verwunderlich.  Da  unser 
Verein  seinen  Bedarf  aus  den  heimischen  Revieren  nicht 
decken  konnte,  so  sah  er  sich  wiederholt  in  auswärtigen 
nach  Bergleuten  um.  NamentUch  aus  dem  Bergischen, 
dem  Saarrevier,  aus  Sachsen,  Thüringen,  Bayern  und 
Ungarn  hat  er  früher  Arbeitskräfte  herangezogen«. 

Während  wir  vom  Inderevier  unmittelbar  erfahren, 
daß  dort  keine  Ostelbier  beschäftigt  worden  sind,  kann 
dies  aus  derselben  Quelle  für  das  Wurmrevier  nur 
gefolgot  werden.   Hier  lagen  die  Dinge  anders  als  im 
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Aachener  Bezirk.  Hilt  schreibt  in  seinem  Bericht  über 
die  Entstehung  nnd  Entwicklung  der  VereinigungsgeseU- 

Schaft  für  Steinkohlenbau  im  Wurnirevier  (1886) :  »Über 
die  Zahl  der  Arbeiter  usw.  finden  sich  genaue  Aufzeich- 
nungen erst  vom  Jahre  1861  /62  ab.  Indessen  ist  so  viel 
bekannt,  daß  die  Lage  der  Bergleute  sehr  traur%  war,  da 
das  Angebot  von  Arbeitern  den  Bedarf  in  der  Regel  weit 
überstieg  und  viele  Arbeiter  des  Kohlenreviers  in  den 
Fabriken  zu  Aachen  Beschäftigung  suchen  mußten.  Eine 
Bessming  war  unter  anderm  dadurch  eingetreten,  daß 
durch  die  Eröffnung  des  Betriebes  in  den  Fettkohlen- 
feldern östUch  des  Feldbisses  seit  dem  Jahre  1850  immer 
zahlreichere  Arbeiter  Beschäftigung  fanden.  Immerhin 
stand  im  Jahre  1861/62  bei  einer  mittlem  Belegschaft 
aller  Gruben  der  Vereinigungsgesellschaft  von  1762  Mann 
der  mittlere  Lohn  für  i  Schicht  bloß  auf  1,53  Jl.  Im  Lauf 
der  sechziger  Jahre  ging  bei  abnehmendem  Absatz  die 
Belegschaft  stark  zurück.  Dieselbe  betrug  1865/66  nur 
mehr  1323  und  1868/69  nur  mehr  1204  Mann«.  Demnach 
bestand  also  hier  früha:  ein  Zuviel  von  Arbeitskräften,  das 
im  Lauf  der  fünfziger  Jahre  sein  Ende  gefunden  zu  haben 
scheint.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  konnten  ostelbische 
Tagelöhner  deshalb  keine  Beschäftigung  finden,  weil  bei 
dem  harschenden  Überallgebot  von  Arbeitern  fraglos 
gelernten  Grubenleuten  wegen  ihra:  größern  Leistungs- 
fähigkeit der  Vorzug  gegeben  wurde.  Aber  auch  später 
dürften  schwerlich  Ostelbier  hier  zugewandert  sein,  da 
der  Lohn  im  Verhältnis  zu  andern  Landesteilen,  in  die 
sie  wandern  konnten,  zu  niedrig  war,  als  daß  er  sie  hätte 
anlocke  könn^. 

Zum  Abschluß  der  Angaben,  die  das  Rheinland  be- 
treffen, sind  noch  einige  Mitteilungen  über  Mülheim 
(Ruhr)  zu  machen.  Von  den  hier  eingewanderten 
Personen  ist,  wie  schon  oben  ang^eben,  nur  ihr  letzter 
Aufenthaltsort  und  nicht  ihr  Geburtsort  vennerkt; 
jedoch  wird  von  alteingesessenen  Werksbeätzem  eine 
nennenswerte  Einwanderung  ostelbischer  Tagelöhner 
vor  der  Gründerzeit  in  Abrede  gestellt.  Zu  damaliger 
Zeit  habe  fast  nur  der  Zuzug  hessischer  Arbeiter  eine 
Rolle  gespielt,  unter  denen  sich  auffallend  viele  Maurer 
befanden ;    diese  seien  z.  T.  Saisonarbeiter  gewesen. 
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die  sich  nur  während  der  jährlichen  Bauzeit  in  Mülheim 
aufhielten. 

In  westfälischen  Bezirken  verneinte  man  ebenfalls 
eine  Einwanderung  ostelbischer  Tagelöhner  zu  damaliger 
Zeit 

So  hat  sich  bei  einer  Besprechung  im  Berg-  und 
Hüttenmännischen  Verein  in  Siegen  die  Feststellung 
ergeben,  daß  nach  dem  Kreise  Si^en  in  den  Jahren 
1850-1870  kein  Zuzug  von  Arbeitern  aus  dem  Osten 
stattgefunden  hat. 

Über  die  Herkunft  der  Grubenarbeiter  in  Herne  sagt 
die  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Rathauses  zu 
Herne  am  12.  Dezember  1912 :  »Abgesehen  von  englischen 
Arbeitern,  wdche  1856  bei  der  Abteufung  von  Sham- 
rock I  /II  und  anfänglich  auch  im  Betriebe  tätig  warra, 
sowie  ferner  abgesehen  von  den  französischen  Kriegs- 
gefangenen, welche  1870/71  auf  den  Herner  Zechen  zur 
Verwendung  konmiandiert  wurden,  weil  unsere  wehrfähige 
Jugend  unter  den  Waffen  stand;  setzte  sich  die  Arbdtar- 
schaft  ursprüngHch  fast  nur  aus  Einheimischen,  dann 
auch  aus  fremden  Leuten  zusammen^«.  Von  einem  Zuzug 
ostelbischer  Arbeiter  ist  nichts  bemerkt. 

Zudem  konnte  auch  gel^^tlich  einer  Grubenfahrt 

auf  Zeche  Shamrock  I/II  festgestellt  werden,  daß  keiner 
der  hier  beschäftigten  ostelbischen  Arbeiter  sich  länger 
als  35  Jahre  im  Westen  aufgehalten  hatte.  Von  diesen 
ältem  Leut^  wußte  sich  ni^nand  zu  erinnern,  schon 
z.  Z.  seiner  Zuwanderung  eine  größere  Anzahl  Arbiter 
seiner  Heimatprovinz  in  den  Gruben  angetroffen  zu 
haben. 

Desgleichen  konnten  sich  in  der  Landgemeinde  Lan- 
gendreer weda  die  Beamte  der  Verwaltungsbdiörde 
noch  die  seit  langem  eingesessenen  Bergleute  ein«:  Zu- 
wanderung von  Ostelbiern  vor  der  Gründerzeit  ent- 
sinnen. Nur  war  bekannt,  daß  zu  dieser  Zeit  gelernte 
Schlesier  zugezogen  waren. 

Ahnlich  lautetaa  die  eingezQgenoi  Erkundigungen  in 
Wanne  und  Witten.  Auch  hier  versicherten  bejahrte 
Grubenleute,  daß  erst  in  den  achtziger  Jahren  eine 
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größere  Einwanderung  fremder  Arbeiter,  u.  zw.  Deutsch- 
Polen,  zu  beobachten  gewesen  wäre. 

Daß  solche  kemesf  alls  vor  der  Gründerzeit  in  größerer 
Zahl  zugezogen  sind,  geht  auch  aus  einem  Schreiben 
von  Dr.  Jüngst  (Bergbau- Verein  in  Essen)  hervor: 
»Nach  einer  mir  vorhegenden  Zusammenstellung 
waren  von  23  410  fremdsprachigen  Arbeitern,  die  1893 
auf  den  Zechen  des  Oberbergamtsbezirks  Dortmund  be- 
schäftigt waren,  nur  40  länger  als  24  Jahre  in  dem  Berg- 
baurevier; davon  stammten  aus  Deutschland  11,  aus 
Österreich-Ungarn  8,  aus  Itahen  3  und  Belgien  2«.  So- 
wdt  sich  diese  Angaben  auf  den  Zuzug  von  Polen  be- 
gehen, wurden  sie  von  Dr.  Zimmermann  (All- 
gemeiner Knappschafts- Verein  in  Bochum)  bestätigt. 

Ebenso  bestritten  die  Direktionen  der  Gelsen- 
kirchener  Bergwerks-Aktien-Gesellschaft  in  Gel- 
senkirchen und  der  Bergwerksgesellschaft  Hibernia 
in  Hernei  dn  Eindringen  ostdbischo-  Tagelöhner  vor 
der  Gründerzeit;  sie  wiesen  zugleich  darauf  hin,  daß- 
sie  deren  zu  damaliger  Zeit  auch  noch  gar  nicht  benötigt 
hätten. 

Fassen  wir  kurz  zusanmien.  Die  Statistik  zeigt,  daü 
in  den  sechziger  Jahren  78%  aller  Zugezogenen  ati» 

Rheinland  und  Westfalen,  8%  aus  Hessen,  4%  aus 
Holland,  2,5%  aus  der  Provinz  Sachsen,  1,3%  aus 
Schlesien  und  6,2  %  aus  den  übrigen  Ländern  gekommen 
sind.  Eine  sich  auf  dem  westlichen  Arbdtsmarkt  fühlbar 
machende  Einwanderung  ostdbischer  Tagelöhnft:  hat 
also  nicht  stattgefunden. 

Erst  nach  dem  Krieg  1870/71  setzt  ihr  Zustrom 
ein;  ihre  Zahl  ist  mit  der  wdtern  Entwicklung  des  Ruhr- 
bergbaues ständig  gestieg«!.  »1893  entfid  berdts  rd.  ein 
Viertel  der  Gesamtbelegschaft  seiner  Herkunft  nach  auf 
die  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen,  Posen  und  Schlesien, 
während  gleichzeitig  63  %  den  Provinzen  Rheinland  und 
Westfalen,  5,31%  der  Provinz  Hessen-Nassau  und  1 ,57% 
der  Provinz  Hannover  angehörten*«.  Rd.  40000  Mann 
betrug  damals  die  Zahl  der  ostelbischen  Arbdter.  1913 
ist  ihr  Anteil  an  der  Belegschaft  des  Ruhrkohlenbeckens 

«  Ein  Teil  der  diesen  Gesellschaften  gehörigen  (irubea  ist  bereits, 
durch  die  Statistik  sowie  die  Berichte  berührt  worden. 
8  Jüngst:  Festschrift  des  BergbUf-Verebis,  S.  108. 
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auf  reichlich  dn  Drittel  gestiegen.  Die  Zahl  der  in  das 

Industriegebiet  zugewanderten  Ostelbier  ist  ab«-  damit 
nur  z.  T.  erfaßt;  denn  sie  sind  dort  nicht  allein  im  Berg- 
bau, sondern,  wie  dies  schon  zu  B^inn  der  siebziger 
Jahre  der  Fall  war^,  auch  in  andern  industriellen  Be- 
trieben und  sonstwie  beschäftigt. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  sich  der  Umfeng 
der  ostelbischen  Einwanderung  in  der  Zukunft  ge- 
stalten wird.  Die  Rentengutsgesetzgebung,  die 
man,  den  Mangd  an  Eigenbesitz  als  die  Hauptursache 
der  Landflucht  ansehend,  geschaffen  hat,  ist  bislang 
von  keinem  allzu  großen  Erfolg  gekrönt  gewesen. 
Sering  ist  der  Ansicht,  daß  mit  dieser  Gesetzgebung 
»das  östliche  Deutschland  jedenfalls  noch  beträchtlich 
von  einer  Besitzvorteilung  entfernt  ist,  welche  es  vor 
Entvölkerung  zu  schützen  und  für  die  deutsche  Kultur 
dauernd  zu  erhalten  vermag^«.  Tatsächlich  hat  die 
Landflucht  bis  zum  Beginn  des  vergangenen  Jahres  — 
sowdt  rdchen  die  Voröffentlichungen  hierüber  —  an 
Umfang  sogar  noch  zugenommen*. 

Danach  ist  diese  Wanderbewegung  schwerlich  durch 
die  bisherigen  gesetzgeberischen  Mittel  zu  unterbinden. 
Man  hat  daher  auch  an  die  Anwendung  vcn  Zwangs- 
maßnahmen gedacht,  wie  z.  B.  Beschränkung  der  Frei- 
zügigkeit, dn  Vorschlag,  der  indes  aus  sozialpolitischen 
Gründen  zu  verwerfen  ist.  Die  Wandarbewe^ung  wird 
wohl  erst  dann  an  Umfang  ver Heren,  wenn  die  westliche 
Industrie,  deren  Entwicklung  schlechterdings  sich  ja 
nidit  immer  so  wie  in  doi  letztvergangenen  Jahrzehnten 
aufwärts  bewegen  wird,  für  die  Ostdbier  weniger  auf- 
nahmeföhig  ist.  Drnn  mag  auch  die  Rentengutsgesetz- 
gebung für  die  Seßhaftmachung  der  Landbevölkerung 
.  der  östüchen  Provinzen  des  preußischen  Staates  bessere 
£i:gd>nisse  zdtigen  als  bisher. 

1  V.  d.  Goltz  schreii)t  (a.  a.  0.  S.  121):  »Namentlich  wandern 
seit  den  letzten  beiden  Jahren  gemeint  sind  die  Jahre  1872  und 
1873  —  aus  den  östlichen  Provinzen  Preußens  zahllose  ländliche  Ar- 
beiter nach  der  Rheinprovinz  und  den  neuen  Reichslanden,  um  dort 
beim  Eisenbahn-  und  Festungsbau  oder  auch  in  industriellen  Etablisse- 
ments beschäftigt  zu  werden«. 

2  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft,  herausgre?eben  von  L.Elster, 
8.  Aufl.,  Jena  1911,  erster  Band,  Art.  »Innere  Kolonisation«  von 
M.  Sering. 

8  Vgl.  das  »Reichs-Arbeitsblatt«.  Novemberheft  des  Jahres  1914, 
und  die  »Morddeutscbe  AIlReiaeine  Zeitung«.  1914  (30.  Nov.). 
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Es  wanderten  einin  Duisburg  (1865-70  verh.  Peis.) ;  Ruhrort 
(1866  -  71  verh.  u.  led.  Pers.);  Meiderich  (1865  -71  verh. 
u.  led.  Peis.);  Mülheim  (Ruhr)  (1866  -  72  verh.  Pers.) 
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Andern  auslandischen  Staaten. 
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Es  wanderten  in  Essen  (Ruhr)  (verh.  Personen  in  den 

Jahren  1866-70)  ein 
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Es  wanderten  in  Altenessen  (led.  u.  verh.  Personen  in 

den  Jahren  1865  -  70)  ein 
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Es  wanderten  in  Borbeck  (led.  u.  verh.  Personen  in  den 

Jahren  1865  -  70)  ein 


aus 

»rikarbeit( 

Im 

<S> 

.a 

».^ 

0» 
QC 
es 

Handwerker 

Hüttenleu 

1  ^ 

»-  :0 

»S 

o3 

Ml 

®^ 

■    p  t 

4) 

TS  *M 

c  ? 

i?  rauen 

M 

m 

3  = 

A 

10 

1 

10 

2 

O 

a 
o 

o 

6 

8 

1 

i 
1 

0 

2 

1 

X 

1 

3 

1 
X 

o 

5 

\ 

1 

il 

11 

11 

16 

37 

6 

1 

2 

öl 

17 

28 

o 

3 

100 

1 

2 

o 
O 

2b 

31 

1 1 

xl 

0 

3 

Xß 

10^ 

Hessen-Nassau  u.  Gröhzt.  Hess. 

289 

452 

206 

166 

2b 

27 

40 

IäUo 

C 

>  8 

4 

1 

1 

97 

1 

2 

0 

f 

Württemberg  .  .  . 

2 

'  2 

1 

1 

a 
D 

1 

■  5 

1 

1 

Q 
O 

Mecklenburg-Schwer,  u.  Strehtz 

Sachsen- Weimar-Eisenach    .  . 

5  11 

.  4 

2 

i 

1 

*• 

1  1 

1 

4 

< 

\  s 

5  2 

> 

1 

10 

Sachsen-Koburg-Gotha  .  .  .  . 

-  ] 

[  a 



4 

-  2 

L  — 

3 

Schwarzburg-Rud.  u.  Sondersh. 

] 

L  ] 

L  1 

3 

Reuß,  jüng.  u.  alt.  Linie.  .  . 

Lijme-Detm.  u.  Schaumb.-Lippe 

i 

}  ( 

3  l 

>  i 

2 

5  24 

3  1( 

3  i 

}  1 

4 

}  32 

-  ] 

- 

1 

i  — 

1 

— 

18 

B15 

OIOJ 

J  5- 

4  8 

17 

Ii 

\  538 

2 

5 

5  1 

) 

l  2 

1 

X 

?  51 

1 

3  ] 

L 

l  — 

-  6 

6  - 

7  — 

-  13 

Andern  ausländischen  Staatec 

1 

1  1 

i|  & 

3^  4 

4 

\ 

q  88 

Insgesamt  2  411 

Aus  Rheinland  und 

Westfalen  .  .  .  .11282 
Gesamtsumme  der 

Eingewanderten     .  13  693 


—  32 


Es  wanderten  in  Oberhausen  (lecl.  u.  verh.  Personen  in 

den  Jahren  1869  -  71)  ein 
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Es  wanderten  in  Schalke,  Heßler,  Bismarck,  Bulmke. 
Hüllen,  Gelsenkirchen  (led.  u.  verh.  Pfers.  in  den  Jahren 

1867  -  70)  ein 
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3 
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1 
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1 
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14 
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1 

2 

5 
1 
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7 
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11 

2 
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Insgesamt  .... 
Aus  Rheinland  und- 

Westfalen  .  .  . 
Gesamtsumme  der 

Eingewanderten 


1322 
5  732 
7  054 
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Es  wanderten  in  Dortmund  (loci.  u.  vcrh.  Pers.  in  den 

Jahren  1865,   1868-70)  cm  
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1 
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5 
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1 
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4 

99 

23 
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1 

23 

4 
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Insgesamt 

• 

•  • 

• 

7  078 

Ostpreußen  

Westpreußen   

Brandenburg   

Pommern  

Posen  

Schlesien  

Sachsen  (Provinz)  .  .  . 
Schleswig-Holstein  .  .  . 

Hannover  

Hessen-Nassau  und 

Großhzt.  Hessen  .  .  . 
Königr.  Bayern    .  .  •  . 

Sachsen  .  .  .  • 
Württemberg 

Baden   

Mecklenburg-  Schwerin 

und  Strelitz  

Sachsen-Weimar-Eisenach 

Oldenburg  

Braunschweig  

Sachsen-Meiningen  .  ,  • 
Sachsen-Altenburg  .  .  . 
Sachsen- Koburg- Gotha  . 

Anhalt  

Schwarzburg-Rudolstadt 

und  Sondershausen  .  . 
Reuß,  jüng.  und 

ält.  Linie  

Lippe-Detmold  und 

Schaumbnrg-Lippe  .  . 

Waldeck  

Hamburg  

Bremen  

Lübeck  

Holland  

Belgien  

Luxemburg  

Österreich  

Andern  ausländischen 

Staaten  ....... 


13  413 


Aus  Rheinland  und 

Westfalen 
Gesamtsumme  der 

Eingewanderten  .  20  491 


-  85 


Es  wanderten  in  den  gesamten  Orten  in  den  fragl.  Jahren 
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63 

3 

18 

3 

106 

0,15 

Baden   

6 

12 

51 

6 

1 

13 

2 

91 

0,13 

Mecklenburg-  Schwer. 

und  Strelitz    .   .  . 

1 

71 

1 

5 
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48 
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25 

4 

14 
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6 
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3 
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2 
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11 

10 

45 
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1 

12 

3 
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7 

33 
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4 
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23 

25 

43 
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33 
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42 
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6 

7 
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1 

22 
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Andern  ausländischen 

Staaten  

4C 
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67 

70 

47 

7 
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Insgesamt 

14  680 

21,37 

Aus  Rheinland  und 

Westfalen  . 

• 

• 

54  002 

78,63 

Gesamtsumme 

der 

Eingewanderten  . 

68  682 

100,00 
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Ich,  Kurt  Degen,  gebwen  am  17.  Dezember  1889 
zu  Köln  am  Rhein  als  Sohn  des  verstorbenen  Kaufmanns 
Theodor  Degen  mid  sdner  ebenfalls  vCTstorbenen 
Ehefrau  Johanna,  geb.  Weyers,  besuchte  mehrere 
Jahre  die  Gan^deschule  und  bezog  dann  das  König- 
liche Friedrich-Wilhelms- Gymnasium  zu  Köln.  Im 
Jahre  1909  bestand  ich  die  Reifeprüfung  und  widmete 
mich  dann  dem  Studium  der  Medizin.  Zu  diesem  Zweck 
besuchte  ich  die  Universitäten  München  und  Berlin. 
Vom  Jahre  1911  bis  1914  studierte  ich  an  der  Universität 
zu  Bonn,  wo  ich  mich  vom  Jahre  1912  ab  der  Volks- 
wirtschaftslehre zuwandte.  Am  14.  Juli  1915  bestand 
ich  die  mündliche  Promotionsprüfung. 

Ich  möchte  nicht  verfehlen,  an  dies»  Stelle  meinen 
hochverehrten  Lehrern,  Herrn  Geheimrat  Dietzel, 
Herrn  Prof.  Schumacher  und  Herrn  Prof.  Dyrof  f  für 
ihre  wissenschaftUchen  Anregungen  und  Belehrungen 
meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen. 


